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1. Einleitung 

Schmetterlinge sind wohl die populärste Gruppe im Reich der Insekten. Insbesondere die 
bunten Farben der Falter, aber auch die interessanten Farben und Formen der Raupen haben 
sie attraktiv gemacht. Dazu kommt der Flug der Schmetterlinge, der zu den grazilsten 
Fortbewegungsarten im Tierreich gehört. Zudem treten verschiedene Arten oft in direkter Nähe 
von Menschen auf und können daher von diesen gut beobachtet werden. 

In bisherigen Publikationen des Naturparks Nassau wurden die verschiedensten Tier- und 
Pflanzengruppen (Fledermäuse, Amphibien und Reptilien, Sporenpflanzen) vorgestellt. Mit der 
nun vorliegenden Arbeit soll erstmals eine Insektengruppe, nämlich die Schmetterlinge, für den 
Bereich des Naturparks Nassau ausführlich dargestellt werden. Nach einführenden 
Bemerkungen zur Biologie der Schmetterlinge werden für den Naturpark Nassau 
charakteristische Lebensräume und die darin vorzufindende Schmetterlingsfauna beschrieben. 
Ferner werden Angaben zur Gefährdung und mögliche Schutzmaßnahmen dargestellt, und 
jeder Bürger mit Interesse am Schutz der Schmetterlinge wird zur Mitarbeit aufgerufen. 

Es soll so für eine interessante, farbenprächtige und schöne Insektengruppe geworben 
werden, die für jeden Mitbürger zahlreiche Möglichkeiten zur Beobachtung und Mithilfe bei 
Schutzmaßnahmen eröffnet. 
 

2. Die Ordnung der Schmetterlinge 
Schmetterlinge bilden in der Tierklasse der Insekten eine eigene Ordnung. Der Name 

Schmetterling, im englischen Butterfly, stammt aus dem Tschechischen. Der Sage nach sollen 
Hexen in Gestalt von Schmetterlingen mit einer rhythmischen Bewegung Rahm zu Butter 
geschlagen haben. 

Die ältesten Funde von Schmetterlingen stammen aus Zeiten vor etwa 350 Millionen Jahren. 
Bemerkenswerte Nachweise finden sich in Bernsteineinschlüs- 
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sen, dem verfestigten Harz von Bäumen. Sie reichen in Zeiten bis vor ca. 50 Millionen Jahren 
zurück. Auf der Erde gibt es etwa 150.000 Schmetterlingsarten, die Ordnung ist damit die 
drittgrößte im Insektenbereich. 

Grob lassen sich bei den Schmetterlingen zwei Hauptgruppen unterscheiden: 
Kleinschmetterlinge, zu denen beispielsweise die echten Motten und Wickler zählen, und 
Großschmetterlinge. Großschmetterlinge, auf die nachfolgend insbesondere eingegangen wird, 
lassen sich wiederum in Tagfalter und Nachtfalter unterscheiden. Bei den Tagfaltern sind die 
Fühler knopf- oder kolbenförmig, in Ruhelage werden ihre Flügel nach oben über den Rücken 
zusammengeklappt. Die meisten Tiere sind tagaktiv. Die Nachtfalter haben dagegen 
fadenförmige, borsten- oder kammförmige Fühler. Ihre Flügel sind meist dachförmig, also 
horizontal, übereinandergelegt. Nachtfalter sind überwiegend nachts aktiv, wobei jedoch einige 
Familien und Arten auch tagsüber fliegen. 

Die Systematik unterscheidet in der Tagfalterfauna Ritterfalter, Weißlinge und Edelfalter, zu 
denen neuerdings auch die (früher als eigene Familien geführten) Augenfalter zählen, die 
Bläulinge und den Frühlings-Scheckenfalter. Zu den Ritterfaltern gehören die bekannten Arten 
Schwalbenschwanz und Segelfalter, während z. B. der Admiral ein Edelfalter ist. Daneben gibt 
es noch die sogenannten unechten Tagfalter, von denen in unserer Region die Dickkopffalter 
vertreten sind. 

Bei den Nachtfaltern unterscheidet man u. a. Trägspinner mit den Schädlingen Nonne und 
Schwammspinner, Bärenspinner, Zahnspinner, Blutströpfchen, Glasflügler, Wurzelbohrer, 
Glucken, Schwärmer, Eulen und Spanner. 

Der Körper der Schmetterlinge ist, wie bei allen Insekten, in drei Teile unterteilt. Am Kopf 
fallen die zwei großen Facettenaugen auf. Das Sehvermögen der Schmetterlinge ist jedoch 
relativ schlecht. Sie können aus einer Entfernung von etwa 3-5 m eine Blume erkennen und 
ultraviolettes Licht gut wahrnehmen. Am Vorderkopf befinden sich zwei Lippentaster und ein 
spiralisch aufgerollter Saugrüssel. Mit diesem Saugrüssel sind Schmetterlinge in der Lage, 
Nektar auch aus sehr engen und langen Blütenkelchen aufzusaugen. Taubenschwänzchen ma-
chen dies z. B. in einem kolibriähnlichen Schwirrflug. Die zwei Fühler der Schmetterlinge 
ermöglichen zum Teil sehr gute Geruchswahrnehmungen. Im Bruststück sitzen drei paar Beine 
und zwei Flügelpaare, die von einer sehr starken und kräftigen Flugmuskulatur bewegt werden. 
Auf den Flügeln befinden sich, dachziegelartig angeordnet, zahllose Schuppen, deren 
Anordnung für die Farbmuster verantwortlich sind. Durch unterschiedliche Haltung der Flügel zur 
Sonne hin sind die Schmetterlinge in der Lage, ihre Körpertemperatur zu regulieren, was zu 
einem sehr häufig zu beobachtenden „Sonnenbaden" bei Tagfaltern führt. Der Hinterleib besteht 
aus zwölf Segmenten, von denen zehn gut sichtbar sind. Er enthält insbesondere die inneren 
Organe, wie etwa Verdauungsorgane, die Tracheen zur Atmung und die Fortpflanzungsorgane. 
 

3. Die Fortpflanzung eines Schmetterlings 
Die Paarung erfolgt bei Schmetterlingen je nach Art zu unterschiedlichen Jahreszeiten. Die 
Lebensdauer eines Falters beträgt je nach Witterung und 
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Art ein bis zehn Monate, kann aber auch, wie beim Nachtpfauenauge, nur wenige Tage 
betragen. Den Winter verbringen Schmetterlinge als Ei, Raupe, Puppe oder als Falter, wobei 
letztere in verschiedensten Verstecken wie Speichern, Holzspalten oder auch in Stollen, Höhlen 
oder Felsspalten überwintern. Die Partnerfindung bei den Schmetterlingen erfolgt zumeist 
mittels Lockstoffen, den sogenannten Pheromonen. So sind Nachtfaltermännchen in der Lage, 
pheromonausstoßende Weibchen aus einer Entfernung von über einem Kilometer zu orten. 
Nach der Paarung werden die Spermien des Männchens beim Weibchen in einer Tasche 
aufbewahrt, die Befruchtung erfolgt erst bei der Eiablage. Ein Weibchen kann zwischen 50 und 
3.000 Eier ablegen, die eine Größe von 0,5-2,5 mm haben. Sie bestehen aus einem Eidotter 
und Eiweiß und einer Schutzhülle. Nach der Eiablage dunkelt die Farbe nach. Schmetterlinge 
legen die Eier oft sehr versteckt ab. Der auch in unserer Region bekannte Schwammspinner 
schützt sie, indem er sie einspinnt. Typisch bei den Schmetterlingen ist, daß die Eier oft nur an 
ganz bestimmten Pflanzen, den sogenannten Futterpflanzen, abgelegt werden. Eine 
bemerkenswerte Futterpflanze ist dabei die Brennessel, an der Admiral, Tagpfauenauge und 
Kleiner Fuchs ihre Eier ablegen. Benutzt werden jedoch nicht etwa alle beliebigen 
Brennesselstauden, sondern es werden je nach Standort, Sonnenexposition, 
Mineralienzusammensetzung im Boden ausgewählte Brennesselstauden bevorzugt. Der bei uns 
im Rheintal und Lahntal fliegende Segelfalter nutzt Schlehe und Weichselkirsche als 
Eierablageplatz und bevorzugt sonnig stehende und exponierte Büsche, die dann später eine 
gute Ei- und Raupenentwicklung gewährleisten. Großer Eisvogel und Schillerfalter legen ihre 
Eier gerne an Zitterpappel und Salweide. 

Bei günstigem Wetter entwickelt sich ein Ei in ca. zwei Wochen, was jedoch hinsichtlich der 
zeitlichen Komponente nicht für überwinternde Eier gilt. Die Raupe schlüpft und frißt die Eihülle 
auf. Sie hat kräftige Mundwerkzeuge und je nach Familie unterschiedlich geformte Füße, mit 
denen sie sich fortbewegen kann. Interessant ist die Fortbewegung der Spannerraupen, die sich 
in einem Wechsel von Hochkrümmen und Strecken des Körpers fortbewegen. Unterschiedliche 
Farbe, Auswüchse und auch Haare dienen dem Schutz der Raupe vor Freßfeinden, z. B. 
Vögeln, und können zur Artbestimmung herangezogen werden. Allen ist gemein, daß sie schnell 
und viel fressen und nach mehrmaligem Häuten relativ schnell wachsen. Bei günstigem Wetter 
im Sommer ist die Raupenentwicklung nach zwei bis drei Wochen abgeschlossen. Fast alle 
Raupen sind Pflanzenfresser. Bei ihnen ist typisch, daß sie vom Rand eines Blattes fressen und 
nicht, wie Käfer oder Käferlarven, Löcher in die Blätter hineinnagen. Nur wenige Raupen 
ernähren sich von tierischen Stoffen. Aus jeder Raupe wird nach dem Abschluß der Entwicklung 
eine Puppe. Kurz vor dem Schlupf des Schmetterlings aus der Puppe sind schon die Flügel als 
durchscheinende Farben zu erkennen. Die Puppenhülle reißt auf, und der Schmetterling schlüpft 
und kann je nach Witterung nach etwa 30 Minuten bis zwei Stunden seine Flügel entfalten. Je 
nach Art dauert die Entwicklung eines Schmetterlings vom Ei zum Falter zwischen zwei bis drei 
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Entwicklung des Schwalbenschwanzes 

Fotos: Karlheinz Rapp 
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Schwalbenschwanz 
Foto: Karlheinz Rapp 

 
 

Wochen und etwa einem Jahr. Die Puppen mancher Arten können Entwicklungspausen 
durchmachen und so mehrere Jahre überliegen. 

Es soll an dieser Stelle angemerkt werden, daß nicht alle bei uns fliegenden 
Schmetterlingsarten sich auch bei uns fortpflanzen. Es gibt zahlreiche Wanderfalter, die aus 
südlichen Bereichen Europas, teilweise sogar aus Nordafrika, bei uns einwandern. Bekannt sind 
Admiral, Distelfalter, Postillion, Taubenschwänzchen, Totenkopf- und Windenschwärmer. 
Interessant ist es, von einer exponierten Stelle bei gutem Wetter Anfang Oktober die 
Rückwanderung zahlreicher Wanderfalter zu beobachten, die jedoch je nach herbstlicher 
Witterung ihr südliches Ziel oft nicht mehr erreichen. 

 
4. Schmetterlinge im Naturpark Nassau 

Die folgende Beschreibung stellt typische und charakeristische Schmetterlinge des 
Naturparks Nassau vor, die von jedermann mit einer gewissen Übung auch beobachtet werden 
können. Die Darstellung erfolgt nicht in einer Aufzählung von Schmetterlingen, sondern ist 
geordnet nach typischen Biotopen des Naturparks Nassau, was auch die Beobachtung 
verbessern soll. 

 
4.1 Schmetterlinge der Waldbiotope 

4.1.1 Hochwälder 
Obwohl ca. 50% der Naturparkfläche von mehr oder weniger ausgedehnten Waldbeständen 

eingenommen wird, spielen Waldinnenbiotope für unsere Tag 
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falter eine eher untergeordnete Rolle. Der Grund dafür ist der Mangel an Licht und 
Sonneneinstrahlung und die damit verbundene (relative) Armut an Nahrungspflanzen für 
Raupen bzw. an Saugpflanzen (Blüten) für die Falter selbst. 

Nur eine einzige Art unter den Tagfaltern kann als echte „Waldart" bezeichnet werden, das 
Wald-Brettspiel (Pararge aegeria). Es ist dies eine eher unscheinbar hell und dunkelbraun 
gezeichnete, mit den Mohrenfaltern verwandte Art, deren Raupe an typischen Waldgräsern, wie 
z. B. Perlgras, lebt. Der Schmetterling selbst besucht die wenigen Blüten kleiner Lichtungen und 
ist auch an Waldrändern anzutreffen. 

Ein weitaus größeres Artenspektrum zeigen die Nachtfalter der typischen Buchen- und 
Eichen-Hochwälder. So sind die Raupen zahlreicher Nachtfalter an Buche, Eiche, Ahorn, Linde 
oder andere typische Waldbäume als Nahrungspflanze gebunden. 

Die Charakterart des Buchenhochwaldes schlechthin ist der Nagelfleck (Aglia tau), ein 
Verwandter des Kleinen Nachtpfauenauges. Der Name rührt von der typischen Flügelzeichnung 
her. Die hellbraunen Flügel tragen je einen blauen, schwarzumrandeten Augenfleck mit einem 
weißen, nagelförmigen (oder U-förmigen) Zeichen. Die Männchen des Nagelflecks fliegen im 
Mai nach dem Buchenaustrieb ruhelos zwischen den Stämmen umher, stets auf der Suche nach 
den weitaus größeren Weibchen (Flügelspannweite bis zu 9 cm), die an den Stämmen ruhen. 
Weitere typische Arten dieses Waldtypes sind der Buchen-Sichelspinner (Drepana cultraria), der 
Buchenspinner (Stauropus fagi) mit einigen verwandten Arten (Familie Zahnspinner-
Notodontidae), der Rotschwanz (Dasychira pudibunda, Raupe gelb mit rotem Haarbüschel), der 
gelegentlich sogar schädlich werden kann, sowie einige Eulenfalter und Spanner. 

Charakteristisch für die Eichen-Hainbuchenwälder im Naturpark Nassau ist die Grüne 
Eicheneule (Dichonia aprilina), die durch die grün-grau-schwarze Musterung ihrer Flügel an 
Eichenstämmen vorzüglich getarnt und gegenüber Freßfeinden geschützt ist. Zahlreiche weitere 
Zahnspinner und Eulenfalter finden im Eichen-Hochwald ihr Auskommen, darunter das Große 
und Kleine Eichenkarmin (Astjodes sponsa, Catocala promissa, beide zu den sog. 
„Ordensbändern" gehörig), die Seladon-Eule (Moma alpium) und das grüne „Jägerhütchen" 
(Bena prasinana). Auch zahlreiche „Spanner" sind über ihre Larvenstadien an die Eiche als 
Nahrungspflanze gebunden, ebenso der gefürchtete Schwammspinner (Lymantria dispar), der in 
den Jahren 1993-95 Waldbereiche im Forstamt Lahnstein heimsuchte. 
 

Die naturfernen reinen Nadelforste werden aufgrund einförmiger Struktur und stark 
reduzierten Nahrungsangebotes nur von wenigen angepaßten Arten besiedelt. Hierzu gehören 
Kiefernschwärmer (Hyloicus pinastri) und -Spinner (Dendrolimus pini) sowie die Forleule 
(Panolis flammea) und die mit dem Schwammspinner verwandte Nonne (Lymantria monacha), 
früher ein ebenfalls gefürchteter Forstschädling. 
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Wald-Brettspiel 
Foto: Rolf Klenk 

 
 

Nagelfleck 
Foto: Axel Schmidt 
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4.1.2 Trockene Eichen-Hainbuchen 
wälder, Trockenhangwald 

Die typische Waldform der mehr oder minder 
steilen Ualhänge von Lahn und Rhein stellen 
warm-trockene EichenHainbuchenwälder dar, die 
in der Vergangenheit meist als Niederwälder ge-
nutzt wurden. Mit Kronenhöhen von manchmal nur 
vier bis fünf Metern und einer relativ offenen 
Struktur mit stärkerem Unterwuchs aus 
Sträuchern wie Eisbeere und Mehlbeere sowie 
einer ausgeprägten Krautflora, stellen sie einen 
gänzlich anderen Biotoptyp als die Hochwälder 
dar. 

Eine der Charakterarten dieser Berei 
che ist die Kleine Eichenglucke (Epi 
cnaptera tremulifolia), die vor allem an 
den Eichenwald-Hängen des Mittel 
rheintals gefunden wird. Unter den Eu 
lenfaltern (Noctuidae) sind ebenfalls 
einige für diesen Biotoptyp typische Ar 
ten zu nennen, so z. B. Dichonia convergens, eine 
stark wärmeliebende Schwe 
sterart der Grünen Eicheneule, und das Braune 
Ordensband (Minucia lunaris). 

 
4.1.3 Auwaldreste, bachbegleitende Gehölze 

Auwälder sind innerhalb des Naturparkes nur noch als Restbestände kleinflächig an Lahn, 
Mühlbach, Dörsbach und Gelbach sowie im Bereich der Montabaurer Höhe zu finden. Die 
kleineren Nebengewässer tragen allenfalls einen begleitenden schmalen Gehölzsaum aus 
Weiden und Erlen. Dementsprechend existiert im Naturparkgebiet keine ausgeprägte 
Auwaldfauna mehr. Dennoch sind unter den Schmetterlingen noch einige typische Arten dieses 
Biotops vorhanden. 
Hierzu zählen u. a. das Abendpfauenauge (Smerinthus ocellata), eine Schwärmerart mit zwei 
großen Augenflecken auf den Hinterflügeln, die bei Gefahr plötzlich entblößt werden und auf 
potentielle Angreifer, z. B. Vögel, abschreckend wirken („Schreckensstellung"). Weiterhin sind 
der Weidenbohrer, eine Spinnenarm, deren Raupe im Holz von Weiden und anderen 
Laubhölzern lebt, sowie die Erneuende (Acronicta alni) zu erwähnen. 
 

4.1.4 Schläge 
Kahlschläge im Wald, Leitungstrassen oder auch Windwurfflächen entwickeln 

sich im Zuge der natürlichen Sukzession schnell zu blütenreichen Flächen, die dann - wenn 
auch nur kurzfristig - Lebensräume für einige bemerkenswerte Schmetterlingsarten darstellen. 
Ein typisches Beispiel hierfür ist der Mittlere 
Kleine Eichenglucke Foto: Axel Schmidt 
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Weinschwärmer (Deilephila elpenor), dessen Raupe an Weidenröschen (Epilobium) frißt. Er 
zählt zu denjenigen Insekten, die in der Lage sind, neu entstandene Lebensräume rasch zu 
besiedeln und auf deren Veränderungen schnell zu reagieren. Dies ist notwendig, da sich 
Schläge im Zuge der Sukzession binnen weniger Jahre zu blütenarmen Vorwaldgesellschaften 
weiterentwickeln. 
 

4.1.5 Laubwaldränder, breite Wegstreifen in Laubgehölzen 
Gut ausgeprägte Laubwaldränder zählen zu den wichtigsten Lebensräumen für 

Schmetterlinge. Dies ist zum einen mit der großen Anzahl ökologischer Nischen für 
Larvenstadien mit zahlreichen Futterpflanzen in den Kraut-, Strauch- und Baumschichten, im 
benachbarten Waldinnenbereich und Offenland zu erklären, zum anderen mit dem reichen 
Nektar-Angebot für die Falter selbst. 

Dort, wo Weichhölzer wie Sal-Weide und Zitterpappel die Waldmäntel und breiten Säume an 
Waldwegen beherrschen, finden wir die prächtigsten heimischen Uagfalter, die Schillerfalter und 
Eisvögel. Der Große Eisvogel (Limenitis populi), der größte heimische Tagfalter überhaupt (das 
Weibchen erreicht bis zu 9 cm Spannweite!) und der Kleine Schillerfalter (Apatura ilia) legen ihre 
Eier bevorzugt an Espen ab, der Große Schillerfalter (Apatura iris) an Sal-Weide. Lediglich der 
Kleine Eisvogel (Limenitis camilla) bevorzugt Geißblatt (Lonicera). I n den Morgenstunden 
kommen die Männchen dieser Arten zum Boden herab, um an Pfützen und auf nicht 
asphaltierten feuchten Erdwegen Wasser und Nährstoffe, 
 

 
 

Mittlerer Weinschwärmer 
Foto: Axel Schmidt
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Großer Eisvogel  
Foto: Axel Schmidt 

 
 

 
 

Großer Schillerfalter  
Foto: Axel Schmidt 
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z. B. aus Tierkot, aufzunehmen. Blüten werden 
kaum besucht, nur der Kleine Eisvogel ist hin und 

wieder auf Brombeerblüten anzutreffen. 
Auffallend bei Schillerfaltern und Eisvögeln ist das 
sogenannte „tree-topping"-Verhalten, d. h. 
Männchen und Weibchen suchen zur 
Geschlechterfindung hohe, herausragende 
Baumkronen, oft alte Eichen am Waldrand auf, wo 
man die Tiere beim Hochzeitsflug, die Männchen 
bei der typischen Revierverteidigung, beobachten 
kann. 
 
Weitere typische Tagfalter der Waldrandbereiche 
im Naturpark Nassau sind der Eichenzipfelfalter 
(Thecla quercus), kenntlich an der grau-blauen 
Unterseite mit kurzen „Schwänzchen" der 
Hinterflügel, sowie der Violette Waldbläuling 
(Cyaniris semiargus). 

 
Violetter Waldbläuling 

Foto: Axel Schmidt 

 

Kleiner Fuchs 
Foto: Karlheinz Rapp 
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Tagpfauenauge 
Foto: Karlheinz Rapp 

 
 

 
  

Admiral 
Foto: Roland Kunz 
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     Laub- und Mischwaldränder mit reichem Bestand an Blütenpflanzen sowie Brennesselfluren 
als Raupenfutterpflanzen sind der bevorzugte Lebensraum der bekannten heimischen 
„Nesselfalter". Tagpfauenauge (Inachis io), Kleiner Fuchs (Aglais urticae), Admiral (Pyrameis 
atalanta), C-Falter (Polygonia c-album) und Landkärtchen (Araschnia levana) kann man hier am 
häufigsten beobachten, wenn sie Distel- und Brombeerblüten besuchen. 
Auch die Nachtfalterfauna der Laub- und Mischwaldränder ist außerordentlich reichhaltig. 
Typisch sind Zahnspinnerarten (Notodontidae), wie Mondfleck (Phalera bucephala), 
Porzellanspinner (Pheosia tremula) und Großer Gabelschwanz (Cerura vinula), dessen Raupe 
eine übelriechende Schwanzgabel zur Abwehr von Feinden trägt. Die Raupen dieser Arten 
bevorzugen, ebenso wie die der sogenannten „Kätzcheneulen" (= Weidenkätzcheneulen, 
Gattung Orthosia), Weiden, Espen und andere Weichhölzer als Futterpflanzen. 
 

4.1.6 Heckenbereiche 
Hecken bilden - ähnlich wie Waldränder - wertvolle Vernetzungselemente zwischen 

verschiedenen Biotoptypen. In Abhängigkeit vom Pflanzenartenreichtum der Kraut- und 
Strauchschicht sowie der angrenzenden Lebensräume, können Hecken mehr oder minder 
zahlreichen Schmetterlingsarten als Lebensraum dienen. Dominierende Sträucher im Naturpark 
Nassau sind Schlehe, Weißdorn, Hasel und Holunder. Dementsprechend finden sich hier 
besonders Schmet- 
 
 

 
 

Nierenfleck 
Foto: Hermann Schausten 
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Pflaumenzipfelfalter 
Foto: Rolf Klenk 

 
terlinge, deren Larvalstadien sich von diesen Pflanzen ernähren. Beispiele unter den Tagfaltern 
sind der Nierenfleck (Thecla betulae) und der gefährdete Pflaumenzipfelfalter (Strymonidia 
pruni). Insgesamt ist die Schmetterlingsfauna der Hecken der der Waldränder recht ähnlich. 
 

4.2 Schmetterlinge der Biotopkomplexe mit Weinbauklima 
Die südexponierten Talhänge der Lahn, vor allem aber die süd- bis südwestlich geneigten 

Hangbereiche des Mittelrheins zwischen Lahnstein und Kamp-Bornhofen nehmen innerhalb des 
Naturparks Nassau eine besondere Stellung ein. Hier herrscht ein überdurchschnittlich warmes 
und trockenes Klima ("Weinbauklima"), das, zusammen mit geringmächtigen nährstoffarmen 
Böden und bestimmten Nutzungsformen (Heuwirtschaft, Schaf- und Ziegenbeweidung, Obst-
bau) zur Ausbildung von ökologisch hochwertigen Lebensräumen für Fauna und Flora geführt 
hat. 

Die ökologische Vielfalt dieser Landschaftsteile resultiert aus dem kleinflächigen 
Nebeneinander von Felsfluren, Trocken- und Halbtrockenrasen, ehemaligen und aktuellen 
Rebhängen mit ihren Bruchsteinmauern sowie von verbuschten Lagen und Niederwäldern. Da 
alle diese Biotoptypen eng miteinander verzahnt sind, sollen sie anhand ihrer 
Schmetterlingsfauna hier gemeinsam als Biotopkomplex behandelt werden. Die Niederwälder 
wurden bereits gesondert aufgeführt. 
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4.2.1 Halbtrockenrasen 
Die Halbtrockenrasen, die im Naturpark insbesondere im Naturschutzgebiet „Koppelstein" bei 

Lahnstein sowie bei Braubach, Filsen und Kamp-Bornhofen vorkommen, gehen teilweise auf 
eine extensive Beweidung mit Ziegen und Schafen zurück. Die kurzrasigen, blütenreichen 
Hänge beherbergen zahlreiche gefährdete Pflanzenarten wie verschiedene Orchideenarten, 
Goldhaaraster, Blutroter Storchschnabel, Astlose Graslilie, Fiederzwenke und aufrechte Urespe. 
Diese wiederum bilden die Nahrungsgrundlage für seltene Schmetterlingsarten, von denen 
bereits ein erheblicher Teil in der „Roten Liste" (RL) verzeichnet ist. 

Typische „Halbtrockenrasenarten" sind z. B. der Magerrasen-Perlmutterfalter (Clossiana dia) 
und der Wegerich-Scheckenfalter (Melitaea cinxia), die beide bei Braubach und im Kamper 
Hang nachgewiesen wurden. Clossiana dia, dessen Raupe Veilchenarten bevorzugt, wird in der 
Roten Liste Rheinland-Pfalz als „stark gefährdet" aufgeführt, M. cinxia, die an Wegerich-Arten 
lebt, als „gefährdet". 

Unter den „Bläulingen" sind insbesondere der Silbergrüne Bläuling (Lysandra coridon, 
„gefährdet") und der Himmelblaue Bläuling (Lysandra bellargus, „stark gefährdet") zu nennen. 
Die Raupen beider nahe verwandter Arten sind eng an die Futterpflanze Hufeisenklee 
(Hippocrepis comosa) gebunden. Weitere typische Vertreter sind Zwergbläuling (Cupido 
minimus), eine kleine unscheinbar braun gefärbte Art und der Sonnenröschen-Bläuling (Aricia 
agestis), der durch eine 
 

 
 

Wegerich-Scheckenfalter 
Foto: Axel Schmidt 

 
Magerrasen-Perlmutterfalter 

Foto: Axel Schmidt 
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Himmelblauer Bläuling 

Foto: Axel Schmidt 

 
Silbergrüner Bläuling 
Foto: Axel Schmidt 

 
Schwarzer Bär 

Foto: Axel Schmidt 
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Reihe roter Randflecke auf den braunen 
Flügeln gekennzeichnet ist. 

Besonders reichhaltig ist die Nacht-
.Iterfauna der Halbtrockenrasen. Unter den 
Bärenspinnern (Arctiidae) sind einige prächtige 
Arten zu erwähnen, so er bundesweit vom 
Aussterben berohte Schwarze Bär (Arctia 
villica) und er in Rheinland-Pfalz stark 
gefährdete purpurbär (Rhyparia purpurata). 
Unter en weiteren „Spinnern und Schwärmern" 
verdienen der gefährdete 
Wolfsmilchschwärmer (Celerio euphorbiae), 
lessen Raupe an ZypressenmWolfsmilch lebt 
sowie die in Rheinland-Pfalz stark gefährdeten 
Arten chwärmer;chwärmer (Proserpinus 
proserpina) mnd Lauchzwiebelbohrer 
(Dyspessa ulila) besondere Erwähnung. Auch 
zahlmeiche Eulenfalter (Noctuidae) finden in 
ien Halbtrockenrasen ihr Auskommen, ;o z. B. 
die Braungelbe Kapseleule (Ha 
iena andalusica), die am Mittelrhein und in der 
Pfalz sogar eine eigenständige Jnterart (ssp. 
seibelii) ausbildet, die Silbergraue Bandeule 
(Epilecta Iinogrisea) nit ihren gelben, schwarz 
gerandeten Hinterflügeln, und der Kamillen-
Graumönch 'Cucullia chamomillae). 

Unter den tagaktiven Schmetterlingen fallen mehrere Arten von Blutströpfchen !Zygaenidae) 
auf, so das gefährdete Steinklee-Widderchen (Thermophila meliloti) ind das 
HornkleemWidderchen (Huebneriana lonicerae, Rote Liste Rheinland'falz, potentiell gefährdet). 
 

4.2.2 Zwergstrauchheiden 
Ökologisch eng verwandt mit den Halbtrockenrasen sind Zwergstrauchheiden, lie innerhalb 

des Naturparks nur reliktartig auf kleinen Flächen vorkommen. In den iöheren Lagen finden sie 
sich vor allem auf den Schneisen von Hochspannungsrassen. Uypische Pflanzenarten sind 
Heidekraut und Flügelginster, KarthäuserVelke, Heide-Nelke und Kleines Habichtskraut, die - 
nicht zuletzt durch ihren Niektarreichtum -vielen Schmetterlingen, auch aus benachbarten 
Waldbiotopen, einen geeigneten Lebensraum bieten. Charakteristisch sind hier das Kleine 
Jachtpfauenauge (Eudia pavonia), der Faulbaum-Bläuling (Celastina argiolus) .und zahlreiche 
Spanner-Arten (Geometridae). 

In den Rhein- und Lahnhängen bilden die kleinflächigen Zwergstrauchheiden mit den 
Halbtrockenrasen und weiteren Biotoptypen enge Komplexe, so daß die Faunen kaum zu 
trennen sind. 
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4.2.3 Wärmeliebende Gebüsche 
Zu dem Biotopkomplex dieser trocken-warmen Hangareale zählen auch die wärmeliebenden 

Gebüsche, die sich auf brachgefallenen Halbtrockenrasen und Heiden, wie auch an günstigen 
Stellen in Felsbereichen entwickeln. Meist sind sie durch Schlehe und Weißdorn sowie 
Rosenarten und Liguster geprägt. Gerade am Mittelrhein und besonders auf exponierten 
Standorten wie Felsrippen kommen jedoch auch seltene Gehölze wie Felsenbirne, Kreuzdorn, 
Weichselkirsche, Zwergmispel und Felsenahorn vor. 

Die Charakterart für solche wärmebegünstigten verbuschten Areale ist der in Rheinland-Pfalz 
vom Aussterben bedrohte Segelfalter (Iphiclides podalirius), dessen Raupe zwergwüchsige 
Schlehen und Weichselkirschen befrißt. DieArt hat einen Verbreitungsschwerpunkt innerhalb 
Deutschlands an Mittelrhein, Mosel und Nahe. Aus diesem Grunde hat die Landesregierung für 
den Segelfalter ein eigenes Artenschutzprojekt initiiert. Durch geeignete Pflegemaßnahmen 
sollen die Vorkommen der Art langfristig gesichert werden. 

Als weiterer typischer Vertreter ist der Baumweißling (Aporia crataegi, Rote Liste Rheinland-
Pfalz, potentiell gefährdet) zu nennen, der als Futterpflanze Schlehe, Weißdorn und 
Obstgehölze benötigt und in „guten" Jahren in Obstanlagen schädlich werden kann. An 
Zwergmispel, Weißdorn und Obstgehölzen lebt die Raupe des bei uns stark gefährdeten 
Trauerwidderchens (Agalope infausta). Der kleine Schmetterling ist durch braune Vorder- und 
rot-schwarze Hinterflügel 
 
 

 
  

Kleines Nachtpfauenauge 
Foto: Karlheinz Rapp 
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Segelfalter  
Foto: Norbert Klein ┼  

 

 
  

Baumweißling 
Foto: Axel Schmidt 
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gekennzeichnet. Unter den Noctuiden fällt vor 
allem die Olivgrüne Schmuckeule auf 
(Synvaleria oleagina, Rote Liste Rheinland-
Pfalz, stark gefährdet), ebenfalls eine an 
Schlehe gebundene Art. 

 
4.2.4 Felsrippen und Weinbergs 

mauern 
Wichtige ökologische Nischen für 
wärmeliebende Schmetterlinge bieten auch die 
Felsrippen und Weinbergsmauern, die mit den 
vorgenannten Biotoptypen eng verzahnt sind. 
Die hier herrschenden extremen klimatischen 
Bedingungen begünstigen Pflanzen wie die 
Weiße Fetthenne und den Thymian und bilden 
dadurch die Grundlage für das Vorkommen 
speziell angepaßter Schmetterlinge wie z. B. des 
Fetthenne-Bläulings (Scolitantides orion), einer 
in Rheinland-Pfalz vom Ausster 
ben bedrohten Art. Etwas häufiger kann man z. 
B. auf dem Koppelstein bei Lahnstein noch den 
Thymian-Bläuling (Philotes baton) beobachten. 
Erwähnenswert für die Felsfluren des 
Mittelrheins sind ferner zwei seltene Eulenfalter, 
die Mittelrhein-Graseule (Ammoconia senex),  
die bei uns eine eigene Unterart (ssp. 
mediorhenana) ausbildet, und die Gelbliche 
Steineule (Polymixis flavicincta), beide 
bundesweit stark gefährdet. 

 

Fetthenne-Bläuling 
Foto: Axel Schmidt 

4.2.5 Aufgelassene Weinberge 
Schließlich zählen zu dem genannten Biotopkomplex auch ehemalige aufgelassene 

Weinberge, die zur Zeit in Verbuschung übergehen und sich in ferner Zukunft zu Wäldern 
entwickeln werden. Ihre Charakterart ist der Russische Bär (Panaxia quadripunctaria), ein 
auffälliger, aber sonst eher seltener Bärenspinner, der in Steillagen von Rhein und Mosel 
gelegentlich in Massen auftritt. 

Die besondere Bedeutung der Biotopkomplexe an Rhein und Lahn für die 
Schmetterlingsfauna wird deutlich, wenn man bedenkt, daß allein im Naturschutzgebiet 
Koppelstein fast 550 verschiedene Arten (!) nachgewiesen wurden! Der Schutz solcher 
reichhaltiger Lebensräume in klimagünstigen Lagen des Naturparks Nassau muß daher aus 
Sicht des Naturschutzes höchste Priorität genießen! 
 

4.3 Offenlandarten 
Die Offenlandbiotope im Naturpark Nassau lassen sich grob in Acker- und Grünlandflächen 

aufgliedern. 
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4.3.1 Ackerflächen 

Ackerflächen, insbesondere solche, die intensiv 
bewirtschaftet werden, spielen aufgrund ihrer stetigen 
Umgestaltung wie Umbruch, oft mehrmals im Jahr, als 
Lebensraum für Schmetterlinge eine eher untergeordnete 
Rolle. Lediglich einige Nachtfalter, insbesondere Eulenfalter 
(Familie Noctuidae) nutzen Ackerfluren als Lebensraum. 
Dazu zählen besonders diejenigen Arten, deren 
Raupenstadien sich von den Wurzeln unserer Kulturpflanzen 
ernähren. Beispiele sind die Saateule (Scotia segetum, 
Raupe an Getreide), die Gemeine Graseule (Scotia 
exclamationis, Raupe an Getreide und anderen Feld-
früchten), die Kohleule (Mamestra brassicae, Raupe an 
Kohlarten) und die Gemüseeule (Mamestra oleracea, Raupe 
an Kohl- und Gemüsearten), 

 
Mittelrhein-Graseule 
Foto: Axel Schmidt 

 
Russisches Bär 

Foto: Hermann Schausten 
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sowie die große, mit gelb-schwarzen Hinterflügeln versehene „Hausmutter" (Noctua pronuba). 
All diese Arten können in manchen Jahren Kulturschäden hervorrufen. 

Eine gewisse Bedeutung für Schmetterlinge haben Rotklee- und Luzernefelder mit ihrem 
zeitlich begrenzten, aber reichen Nektarangebot. Sie stellen einen wichtigen Nahrungsbiotop 
gerade für unsere bekannten heimischen Tagfalterarten, wie Tagpfauenauge, Kleiner Fuchs, 
Distelfalter, Goldene Acht und andere dar. Selbst der Schwalbenschwanz ist hier anzutreffen. 
 

4.3.2 Grünlandflächen 
Für Grünlandflächen gilt der Leitsatz: Je intensiver die Bewirtschaftung, desto artenärmer die 

Flora und desto geringer die Artenzahl typischer Schmetterlinge. 
 

4.3.2.1 Fettwiesen und Fettweiden 
Nur einige wenige Arten können die durch Glatthafer und Löwenzahn geprägten Fettwiesen 

und Fettweiden als Lebensraum nutzen. Meist handelt es sich um sogenannte „Ubiquisten", also 
um Arten, die keine besonderen Ansprüche an ihren Lebensraum stellen und daher fast überall 
in der offenen Kulturlandschaftein Auskommen finden. Beispiele sind der Kleine Heufalter 

(Coenonymphia pamphilus) unter den Tagfaltern 
sowie einige zu den Eulenfaltern (Noctuidae) 
gehörende, meist weiß bis hell-braun gefärbte Arten 
der Gattung Mythimna (Graseulen) und 

Kleiner Heufalter 
Foto: Rolf Klenk 

der Gattung Amathes. Eine der bekannten Amathes-
Arten ist die „Schwarze CEule" (Amathes c-nigrum), 
deren Name von einem hellen, c-förmigen Fleck auf 
den dunklen Vorderflügeln herrührt. Ihre Raupe 
ernährt sich - wie die fast aller Noctuidender Wiesen 
und Weiden - von Graswurzeln. 
 

4.3.2.2 Magere Grünlandbereiche 
Mage h im 

Na

so Trocken- und Halbtrockenrasen sind 

re Grünlandbereiche finden sic
turpark Nassau meist auf nassen bis 

wechselfeuchten oder aber sehr trocken-warmen 
Böden, also unter Klima- und Bodenverhältnissen, 
die eine intensive Bewirtschaftung in der Regel nicht 
zulassen. 
Letztere, al
innerhalb des Naturparks weitgehend auf die 
Gebiete mit Weinbauklima an Rhein und Lahn 
beschränkt und wurden bereits dort behandelt. 
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Dagegen findet sich Magergrünland auf mittleren 
bis feuchten Böden vor allem in den höheren 
meist steileren Lagen besonders des 
Westerwaldkreises, wobei Feucht- und 
Naßwiesen in der Regel auf Bachauen 
beschränkt sind. 
 

4.3.2.3 Feuchtwiesen 
Zu den charakteristischen Bewohnern der 
Feuchtwiesen zählt der Kleine Ampferfeuerfalter 
(Palaeochrysophanus hippothoe), dessen 
Raupen an Ampferarten gebunden sind. Sein 
Hauptverbreitungsareal liegt im hohen 
Westerwald über 500 m Höhe, wo er - zusammen 
mit dem sehr seltenen Blauschillernden 
Feuerfalter (Lycaena helle) - sumpfige und 
anmoorige Wiesen besiedelt. Stellenweise und 
sehr lokal kommt er jedoch auch im unteren We-
sterwald vor. 
Wo die Nutzung solcher Feuchtwiesen 
aufgegeben wurde, haben sich im Zuge der 
Sukzession feuchte Holzstaudenfluren mit 
Mädesüß (Filipendula ulmaria) als dominierender 
Pflanzenart entwickelt. Hier ist der oft eng 
begrenzte Lebensraum des Mädesüß-Perlmut-
terfalters (Brenthis ino), dessen Raupe Mädesüß 
als Futter bevorzugt. 
Auf frischen aber nicht staunassen Mähwiesen 
besitzt der Schwarzblaue Moorbläuling oder 
Kleine Ameisenbläuling (Maculinea nausithous) 
einen Verbreitungsschwerpunkt. Diese Art zeich-
net sich durch eine ungewöhnliche Lar-
valentwicklung aus. Die Jungraupe befrißt 
zunächst die Blüten des Großen Wiesenknopfs 
(Sanguisorba officinalis), wird aber im Herbst als 
halberwachsene Larve in ein Nest der Ameise 
Myrmica rubra eingetragen und dort, wie die 
Ameisenbrut selbst, von den Ameisen bis zur 
Verpuppung gefüttert. 

Kleiner Ampferfeuerfalter 
Foto: Axel Schmidt 

Kleiner Ameisenbläuling 
Foto: Axel Schmidt 
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Typische Begleitart des Ameisenbläulings ist die Klee-
Zygaene (Zygaena trifolii), eine Blutströpfchenart, deren 
Raupe Hornklee bevorzugt. 
 

4.3.2.4 Wechselfeuchte 
bis trockene magere Wiesen 

 
Wechselfeuchte bis trockene magere 
Wiesen bieten mit ihrer Vielfalt an Pflanzenarten und 
ihrem Blütenreichtum zahlreichen Schmetterlingen ein 
Auskommen. Sie finden sich im Bereich des Einrichs bei 
Katzenelnbogen ebenso wie im Kannenbäckerland und 
bei Horbach/Gackenbach im Westerwald. Typische Arten 
sind der Schachbrettfalter (Melanargia galathea), der 
Mohrenfalter (Erebia medusa) und der Perlgrasfalter 
(Coenonympha arcania), deren Raupen an 
verschiedenen Grasarten leben. Zu nennen ist weiterhin 
die 
 
 

 
 
 
 

Klee-Zygaene 
Foto: Axel Schmidt 

 
 

Schachbrett-Falter 
Foto: Karlheinz Rapp 
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Mohrenfalter 
Foto: Axel Schmidt 

 

 

Goldene Acht 
Foto: Axel Schmidt 
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Brauner Feuerfalter 
Foto: Axel Schmidt 

 
Grünwidderchen 

Foto: Axel Schmidt 

Goldene Acht (Colias hyale), deren Raupe Luzerne bevorzugt und die in der Kulturlandschaft 
auch auf Rotklee- und Luzernefeldern anzutreffen ist. Hinzu kommen die beiden Perlmutterfalter 
Clossiana euphrosyne und Clossiana selene (Brauner Perlmutterfalter) sowie der Kleine 
Perlmutterfalter (Issoria lathonia). Alle drei benötigen Veilchenarten für ihre Larvalentwicklung 
und bevorzugen blütenreiche Waldwiesen meist in höheren Lagen. Unter den Blutströpfchen 
sind vor allem die Arten Zygaena filipendulae, Zygaena lonicerae und Zygaena purpuralis sowie 
das Grünwidderchen (Procris statices) zu nennen. 

Eine interessante Falterart des mageren Grünlandes ist auch der Braune Feuerfalter (Heodes 
tityrus) der sowohl feuchte wie auch trockene Standorte als Lebensraum nutzen kann. Dies wird 
auch am Spektrum seiner Raupenpflanzen deutlich, das von Sauerampferarten bis hin zum 
Besenginster reicht. 

Eine Falterart, die heute bevorzugt Trockenrasen und mageres Grünland besiedelt, ist der 
bekannte und früher weitverbreitete Schwalbenschwanz (Papilio machaon). Sein eigentlicher 
Lebensraum sind magere Weg- und Feldsäume mit Beständen der Wilden Möhre, der 
Nahrungspflanze seiner Raupe, weshalb dieArt noch vor 20 Jahren in jeder Feldflur anzutreffen 
war. Die Intensivierung der Landwirtschaft und das Beackern der Grundstücke bis unmittelbar 
an die Wegränder jedoch haben dem Schwalbenschwanz den Lebensraum genommen, so daß 
die Art heute in ihrem Vorkommen eher punktuell auf magere Grünlandbereiche und die 
Trockengebiete der Flußtäler beschränkt ist. 
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5. Gefährdung unserer Schmetterlinge 
Für fast jeden Naturbeobachter ist offensichtlich, daß zahlreiche Schmetterlingsarten bei uns 

rückläufig sind, wenn auch in den letzten Jahren, insbesondere durch die warme Witterung in 
den Sommer- und Herbstmonaten, eine anscheinend gegenläufige Entwicklung beobachtet 
werden kann. Diese betrifft jedoch in der Regel häufige Falter und wenige Spezialisten, die auf 
bestimmte Lebensräume angewiesen sind. 
 

Bei Fachleuten werden verschiedene Rückgangsursachen diskutiert: 
Eine der Hauptursachen des Rückganges zahlreicher Falter ist die überall festzustellende 

Intensivierung des Grünlandes, welche zu einem Verlust blütenreicher Offenlandbiotope führt. 
Dies gilt insbesondere für magere Wiesen, die bei uns in vielen Bereichen fast gänzlich 
verschwunden sind. Der Einsatz von mehr Dünger, verstärkt auch Gülle, führt zu einer Selektion 
der Flora. Durch bis zu viermalige Mahd, die schon im Mai beginnt, und der Gewinnung von 
Silage dient, werden Blütenpflanzen nochmals selektiert, indem sie meist vor der Blüte, immer 
jedoch vor dem Aussamen abgeschnitten werden. Drastischer Rückgang an Blütenpflanzen in 
unseren Wiesen führt zu einer Verminderung des Schmetterlingsfluges, da die Tiere keine 
Nahrung (Nektar) und auch keine Raupenpflanzen mehr finden. Dazu kommt der Umbruch von 
Grünland und die Einsaat von Weidelgras, was den blütenbewohnenden Insekten vollständig 
den Lebensraum nimmt. Nur wenige Arten sind in der Lage, an Gräsern zu leben, wobei durch 
Beobachtung und Untersuchung festgestellt worden ist, daß die Raupen die Gräser von stark 
gedüngten Wiesen nicht annehmen. 

Der Einsatz von Insektiziden ist im Naturpark Nassau erfreulicherweise rückläufig. Teilweise 
werden Weinhänge noch mit Insektiziden besprüht, so daß je nach Wetter auch Randbereiche 
betroffen sind. Dies kann z. B. den Segelfalter treffen. Starker Einsatz von Insektiziden im 
Intensivobstbau hat sicherlich für einen an Obstbäumen lebenden Schmetterling negative 
Auswirkungen. 

Weitere Ursachen für den Verlust so mancher Schmetterlingsart sind in der Veränderung 
unserer Landschaft zu suchen. Wiesen werden wie Äcker bewirtschaftet. Da Ackerflächen 
ohnehin falterarm sind, sollten die Raine um die Äcker in der Lage sein, den Faltern einen 
geeigneten Lebensraum zu bieten. Weil diese jedoch immer nährstoff reicherwerden, findet 
auch hier eine Verarmung von Fauna und Flora statt. Lediglich an Brennesseln lebende Falter 
haben gewisse Vorteile. 

Ehemals extensiv bewirtschaftete Flächen werden aufgegeben, günstigstenfalls vom 
Naturschutz gemanagt. Hier erfolgt der schwierige Kampf gegen die Sukzession, die letztlich 
zum Wald führt, der jedoch in unserer Region noch nicht zu den bedrohten Lebensräumen zu 
zählen ist. 

Intensiv bewirtschaftete Waldbereiche mit nur wenigen Baumarten und wenig 
sonnenexponierten freien Bereichen weisen ebenfalls eine eingeschränkte Falterfauna auf. 
Offene Bereiche mit einer üppigen Krautflora, sonnenexponiert, z. B. an Wegrändern oder an 
Innen- und Außenwaldrändern, sind sehr oft nicht vorhanden. 
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Nicht zuletzt muß auf die hohen Verluste von Faltern durch den Straßenverkehr hingewiesen 
werden. Das enge Verkehrsnetz zerschneidet viele Lebensräume. Insbesondere 
schnellfahrende Fahrzeuge schaffen eine Verwirbelung im Randbereich der Straßen, was zur 
Manövrierunfähigkeit und damit auch zum Tod der meisten Schmetterlinge führt. So lassen sich 
bedauerlicherweise oft Unmengen von toten Schmetterlingen an Straßenrändern finden. Das 
gleiche gilt natürlich auch für den Zugverkehr, wobei aber die Fahrfrequenz geringer ist. So 
können bunte Straßen- und Bahnböschungen, oft die von der Flora artenreichsten Lebensräume 
in unserer Intensivlandschaft, manchmal zur Falle für Uiere werden. 

Im Siedlungsbereich führen die zahlreichen Lampen zu Fehlorientierungen bei Nachtfaltern 
und anderen Insekten. Die Ursachen sind hierfür noch nicht gänzlich geklärt. Betroffen sind 
insbesondere Nachtfalter, die angezogen werden von Lampen mit hohem UV-Anteil. Neben dem 
Abschalten von unnötiger Bestrahlung sind die weniger insektenanziehenden 
Natriumdampflampen zu empfehlen. Positiv ist auch das „Einkapseln" der 
Quecksilberdampfbirnen in „Vollglaslampen" zu werten, da die UV-Strahlung hierdurch stark 
vermindert wird. 

Unbedeutend im hiesigen Raum ist das Sammeln von Schmetterlingen, was in der Regel von 
den Landespflegebehörden für wissenschaftliche Zwecke genehmigt wird. Früher waren von 
dem Sammeln einige Arten in ihrem Bestand betroffen, von denen der im Naturpark Nassau 
nicht vorkommende Apollofalter der bekannteste ist. 
 

6. Schutzmaßnahmen für Schmetterlinge 
Direkte Nachstellungen durch den Menschen sind bei Schmetterlingen nur sehr selten und 

auf bedauerliche Einzelfälle beschränkt. Fast alle Tagfalter und Widderchenarten sowie einige 
auffallende Nachtfaltergruppen sind nach der Bundesartenschutzverordnung geschützt. Somit 
sind Handel und Entnahme aus der Natur gesetzlich verboten. Eine strikte Handhabung dieser 
Verordnung ist zu begrüßen; Ausnahmen für wissenschaftliche Untersuchungen sind natürlich 
möglich und notwendig. Diese Bundesartenschutzverordnung hat jedoch bei den 
Schmetterlingen und übrigens auch anderen Uierarten, den negativen Urend in der 
Bestandsentwicklung nicht aufhalten können. 

Wesentlich erscheint im Naturschutz und insbesondere auch beim Schmetterlingsschutz die 
Bewahrung der Biotope selbst sowie die Öffentlichkeitsarbeit, welche vorhandene 
Wertvorstellungen und Urteile über bestimmte Biotope verändern muß. Aufbauend auf den zum 
Teil recht guten Kenntnissen über die Gefährdungsursachen sind wesentliche 
Schmetterlingslebensräume zu sichern. Konflikte mit anderen Landnutzungen müssen 
ausgetragen und zu für die Natur verträglichen Kompromißlösungen gebracht werden. Für den 
Naturpark Nassau sei nachfolgende Prioritätenliste skizziert: 

Dauergrünland, Wiesen und Weiden, insbesondere auch Feuchtweiden, sind ohne gezielte 
Förderprogramme nicht zu sichern. Die Umstellung auf die Silagewirtschaft wird sich in den 
nächsten Jahrzehnten kaum verändern lassen. 
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Es muß jedoch unser Ziel sein, durch eine konsequente Förderung einer extensiven 
Landwirtschaft, wobei der Düngereinsatz reduziert werden muß, die letzten artenreichen 
Offenlandbiotope zu sichern. Dies gilt im Naturpark Nassau z. B. für Wiesen- und 
Weidenbereiche bei Niederelbert, Welschneudorf, Hübingen, Nassau, Misselberg, Lahnstein, 
Arzbach und Dausenau. Die Förderprogramme für umweltschonende Landwirtschaft (FUL), sind 
hierzu ein geeignetes Instrument und müssen letztlich auch die Offenhaltung dieser Flächen 
garantieren. 

Den im Naturpark Nassau noch zahlreich vorkommenden Urockenbiotopen droht nach 
Nutzungsaufgabe die Sukzession zum Wald. Dies gilt hauptsächlich für Bereiche im Rheintal 
und Lahntal. Die, wie beschrieben, hohen Artenzahlen verringern sich mit zunehmender 
Sukzession. Dies gilt für Trockenbiotope im Naturschutzgebiet Koppelstein bei Lahnstein, 
natürlich auch für Flächen bei Kamp-Bornhofen, Braubach, Nassau, Bad Ems und Fachbach. 
Biotoppflegemaßnahmen müssen sich an dem Offenhalten des Lebensraumes orientieren, 
wobei Beweidung oder Spätmahd geeignete Pflegemaßnahmen sind. Die anlaufende 
Beweidung von aufgelassenen Weinbergsterrassenflächen mit Ziegen oder die Beweidung von 
artenreichen Obstwiesen bei Dausenau mit Jungrindern sind lobenswerte Projekte im Naturpark 
Nassau. Auch der ökologisch orientierte Steillagenweinbau unter Erhaltung alter 
Bruchsteinmauern kann die Existenz zahlreicher gefährdeter Arten fördern. 

Zudem wird vom Land Rheinland-Pfalz das Artenschutzprojekt „Segelfalter" durchgeführt, für 
den Flächen im Rheintal bei Braubach, Filsen, Kamp-Bornhofen, Lahnstein und im Lahntal bei 
Nassau und Fachbach wichtige Lebensräume darstellen. Dabei gilt der Segelfalter natürlich als 
Leitart. Wo er auftritt, leben noch zahlreiche andere seltene und geschützte Tier- und 
Pflanzenarten. 

Generell gilt für Trockenbiotope an Rhein und Lahn: Die Offenhaltung der Ualhänge durch 
Nutzung (Steillagenweinbau, Beweidung) und Biotoppflege nützt nicht nur dem Erhalt von Fauna 
und Flora. Sie sichert auch den Erhalt des weltbekannten Landschaftsbildes, dient dadurch dem 
Fremdenverkehr und damit letztlich auch den hier lebenden Menschen selbst. 

Auch im Wald lassen sich viele Verbesserungen durchführen. Nadelforste sollten auf ein 
erträgliches Maß reduziert werden, wobei Mischwälder unter Verwendung möglichst zahlreicher 
Laubholzarten für Schmetterlinge artenreiche Biotope darstellen. Waldbegründung durch 
Sukzession schafft auf geeigneten Flächen auch Lebensraum für zahlreiche Weichhölzer, die 
bei Durchforstungsmaßnahmen unbedingt gelassen und gefördert werden sollten. Die Anlage 
von sonnenexponierten Waldrändern an Wegen oder anderen Grenzlinien, insbesondere in 
windgeschützten Lagen, ist ebenfalls zu empfehlen. Das begonnene Niederwaldprogramm mit 
Kleinkahlschlägen für das Haselhuhn, etwa bei Lahnstein, Braubach oder Filsen, dient durch 
seine vorübergehende artenreiche Kahlschlagflora auch verschiedensten Schmetterlingsarten. 
Der Einsatz von Giften im Wald soll unterbleiben und Wegränder in der offenen Landschaft und 
im Wald sollten erst im Herbst gemulcht werden. 
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Der Naturpark Nassau ist arm an Feuchtgebieten. Insbesondere Feuchtwiesenreste, 
teilweise nach § 24 Landespflegegesetz geschützte Biotoptypen, müssen strikt geschützt und 
durch extensive Bewirtschaftung langfristig erhalten werden. Zu nennen sind die 
Stelzenbachwiesen zwischen Ober- und Niederelbert, die Wiesen am Niederelberter Bach bei 
Holler, die Maaraue bei Holler, die Stadtbachwiesen bei Montabaur, die Feuchtwiesen zwischen 
Horressen und Elgendorf, Wiesenkomplexe bei Kemmenau und Singhofen, 
Feuchtwiesenflächen im Hasenbachtal bei Niedertiefenbach sowie im Gelbachtal bei 
Bladernheim und Isselbach. Der hohe Reichtum an Pflanzen und die extensive Nutzung führt zu 
einem hohen Nektaraufkommen mit einer großen Artenvielfalt an Schmetterlingen und anderen 
Uierarten. Alle Flächen müssen deshalb gesichert und weiterhin extensiv bewirtschaftet werden. 
 

7. Was man selbst tun kann 
Es ist zu hoffen, daß mit Hilfe dieser Schrift die Ordnung der Schmetterlinge innerhalb der 

Insekten weitere Freunde gewinnt. Es tauchen jedoch immer auch Fragen auf, was man als 
Bürger selbst für den Schmetterlingsschutz tun kann, der letztlich nicht nur dem Schmetterling, 
sondern auch anderen Arten dient. 

Es ist zum Beispiel möglich, potentielle Magerstandorte, die heute mit Zierrasen bewachsen 
sind, wieder in artenreiche Blumenwiesen umzuwandeln. Auch Rasenflächen im Gartenbereich 
lassen sich natürlich in Blumenwiesen umwandeln, wobei von der Aussaat fremdländischer 
Mischungen abgesehen werden sollte. Diese verarmen hinsichtlich derArtenzahl 
erfahrungsgemäß nach einigen Jahren. Sinnvoller ist das Einsäen mit selbstgesammeltem 
Samen, die an Wegrändern von den Pflanzen abgestreift und in den Garten eingebracht werden 
sollten. Sonnige und magere Standorte sind jedoch Bedingung für die Anlage einer 
Blumenwiese. 

Die Überfremdung unserer Gärten mit fremdländischen Bäumen und Sträuchern, mit denen 
zahlreiche einheimische Tierarten und insbesondere auch Schmetterlingsarten nichts anfangen 
können, kann durch abschnittsweisen Umbau verändert werden. Einheimische Bäume und 
Sträucher bieten oft wertvollen Nektar und sind geeignete Raupenfutterpflanzen. Dies gilt 
natürlich auch für Raupenstauden, von denen Brennessel, Ampfer, Brombeere, Doldenblütler 
(Dill, Wilde Möhre, Möhre, Sellerie), Fetthenne, Flockenblume, Himbeere, Habichtskraut, 
Kreuzblütler (z. B. Kresse, Kohl, Raps), Natternkopf, Phlox, Schmetterlingsblütler (Wicke, 
Blatterbse, Klee, Luzerne), Veilchen, Weide, Weißdorn, Zitterpappel und Faulbaum empfohlen 
werden. 

Gute Nektarpflanzen für Falter können ebenfalls gepflanzt werden und sind nicht nur für 
Schmetterlinge von Bedeutung. Solche „Falterblumen" sind: Blaukissen, Distel, auch 
Kugeldistel, Fetthenne, Herbstaster, Lavendel, Phlox, Sommerflieder, Steinkraut, Thymian, Ysop 
und Flockenblume. 

Auch verschiedene Kletterpflanzen zur Begrünung von Wänden und Balkonen sind für 
Schmetterlinge nutzbar. Insbesondere das Waldgeißblatt ist hier anzuführen, das für Falter mit 
langen Rüsseln, etwa für Taubenschwänzchen, eine 

 30



wertvolle Nektarpflanze darstellt. Die Pflanze wird von Ligusterschwärmer und Mittlerem und 
Kleinem Weinschwärmer genutzt. Starker Duft entströmt der Pflanze auch nachts, so daß sie 
gerne von Nachtfaltern besucht wird. 

Selbstverständlich sollten in Gärten und Parkanlagen keine Biozide eingesetzt werden. 
Die von Naturschutzverbänden und Heimatvereinen durchgeführten Biotoppflegemaßnahmen 

dienen auch dem Erhalt von Schmetterlingsbiotopen. Die oft im Herbst und im 
Frühwinterdurchgeführten Einsätze werden in der Presse bekanntgemacht, und jedermann ist 
zur Mitarbeit aufgerufen. 

Nicht zuletzt können interessierte Personen bei Schutzprojekten der Landespflegebehörden, 
des Naturparks oder auch der Naturschutzverbände mitarbeiten, sich informieren und 
entsprechende Maßnahmen des Naturschutzes positiv begleiten. 

Mitarbeiter von Gemeinderäten, Verbandsgemeinderäten und Kreistagen sind aufgerufen, bei 
den skizzierten Projekten des Schmetterlingsschutzes mitzuarbeiten. Eigeninitiative kann zur 
Sicherung von Blumenwiesen und weiteren seltenen und artenreichen Biotopkomplexen führen. 
Und nicht zuletzt gilt: 
 

Hüte, hüte den Fuß und die Hände, 
eh' sie berühren das ärmste Ding; 
denn Du zertrittst eine häßliche Raupe 
und tötest den schönsten Schmetterling." 
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